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KOPF DER WOCHE

Doris Leuthard

AmWochenende wird Bun-
despräsidentin Doris Leut-
hard den Alpchäsmärcht in
Muotathal besuchen. Grund
genug, sie zum Kopf derWo-
che zu wählen.

Worüber können Sie sich ammeisten
freuen?
Über unser Land, die innovativen
Firmen und unser traditionsbe-
wusstes und gleichzeitig offenes
Volk.

Was ärgert Sie regelmässig?
Miesmacher und Nörgler.

Welcher Mensch beeindruckt Sie am
meisten?
Menschen, die mit grossem Einsatz
ihr Leben meistern und anderen
helfen.

Woran erinnern Sie sich aus Ihrer
Kindheit am besten?
Ich bin in bescheidenenVerhältnis-
sen aufgewachsen – dafür mit gros-
sem Familiensinn, Liebe und viel
Natur.

Worauf könnten Sie nur schwer ver-
zichten?
Auf meinen Mann und auf gute
Schweizer Produkte wie Brot,
Schokolade,Wein, Fleisch und Kä-
se – auch hier am Alpchäsmärcht.

Was ist Ihnen peinlich?
Wenn andere für meine Versäum-
nisse geradestehen müssen. Ich
hoffe, dass dies wenig geschieht.

Was würden Sie mit einem Lottoge-
winn von 30 Mio. Franken machen?
Menschen in Armut unterstützen
und Kranken helfen.

Was stört Sie an Ihnen selber?
Jeder Mensch hat Schwächen und
Eigenschaften, die er besser ma-
chen könnte, aber aus unterschied-
lichen Gründen vor sich her-
schiebt.

Was hat Sie dazu bewogen, Muota-
thal zu besuchen?
Die unmittelbare Nähe zu Bauern,
Sennen, Älplern und Brauchtum –
ein schönes Fest.

Mit welchen Argumenten würden Sie
junge Leute zur Ergreifung eines Be-
rufes in der Landwirtschaft überzeu-
gen?
Der Umgang mit Tieren, die Nähe
zur Natur und die Chance, als eige-
ner Herr und Meister zu wirken.

Welche Zukunftschancen räumen
Sie der Schweizer Alpwirtschaft ein?
Käse und Qualität hat Zukunft –
gesund, in einem natürlichen Um-
feld und in einer heilen Bergwelt
produziert.
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Pflegebedarf steigt laufend an
Mehr als jede zweite Person in
einem Alters- oder Pflegeheim
bedarf intensiver Pflege. So
stieg die Zahl derVollzeitstellen
im letzten Jahr um 4,2 Prozent
an. Um dem steigenden Be-
dürfnis nach mehr Pflegeplät-
zen gerecht zu werden, sind
unter anderem in Brunnen,
Schwyz, Arth und Steinerberg
Aus- und Umbauten geplant.

Von Christian Ballat

Kanton. – Die gestern neu präsentier-
ten Zahlen sprechen eine deutliche
Sprache: 2009 lebten in den Alters-
und Pflegeheimen des Kantons 1440
Personen. Dies entspricht einer Ab-
nahme von zwei Personen gegenüber
dem Vorjahr. Demgegenüber wurden
51Vollzeitstellen mehr als im Vorjahr
geschaffen.Auf eine Bewohnerin res-
pektive einen Bewohner kam damit
im Jahr 2009 durchschnittlich eine
90-Prozent-Stelle, im Jahr zuvor war
es eine 80-Prozent-Stelle.

Frauen in der Mehrheit
Sowohl beim Personal (95,6 Prozent)
als auch bei den Bewohnerinnen und
Bewohnern stellen die Frauen die
Mehrheit. Bei den unter 75-Jährigen
betrug der Anteil 57,2 Prozent, bei
den über 94-Jährigen 82,2 Prozent.

Das Durchschnittsalter liegt in den
Schwyzer Alters- und Pflegeheimen
bei 83,4 Jahren. 7 Prozent sind über
94-jährig. So schreibt die «lustat sta-
tistik luzern», welche die Zahlen im
Auftrag der Zentralschweizer Kanto-
ne erhoben hat, dass ein Heimaufent-
halt mit zunehmendem Pflegebdarf
im hohen Alter immer wahrscheinli-
cher werde. So wohnten im letzten
Jahr gerade 6,7 Prozent der 75- bis
84-jährigen, aber stolze 59,1 Prozent
der über 94-jährigen Schwyzer Be-
völkerung in einem der 25 Heime im

Kanton (ohne Pflegeplätze der ver-
schiedenen Klöster gerechnet).

Drei Viertel treten für länger ein
Im letzten Jahr wurden 164 Eintritte
für einen vorübergehenden, stationä-
ren Aufenthalt gezählt. 421 Personen
traten in den Heimen für einen Lang-
zeitaufenthalt ein. Bereits das dritte
Jahr in Folge lag der Anteil der Kurz-
zeitaltersheimbewohner bei über 20
Prozent.

Von den 421 neu eingetretenen
Langzeitaufenthaltern hatten 230 zu-
vor zu Hause gelebt, 138 wurden aus
einem Spital überwiesen und 53 aus
einer anderen Institution oder Le-
benssituation. Die Alters- und Pflege-

heime hatten 2009 bei den Langzeit-
aufenthaltern 368 Todesfälle zu be-
klagen.

Hälfte weniger als ein Jahr im Heim
Die durchschnittliche Zeit, die Be-
wohnerinnen und Bewohner in den
Heimen verbrachten, beziffert die
Statistik mit 2,1 Jahren. Dies ist ein
halbes Jahr weniger als der Durch-
schnittswert von 2008. Die ältesten
Bewohnerinnen (über 94-jährig) hat-
ten mit durchschnittlich 4,3 Jahren
am längsten im Heim gelebt. Über die
Hälfte, die 2009 aus dem Heim aus-
getreten oder gestorben sind, waren
weniger als ein Jahr dort, 13,6 Pro-
zent mindestens fünf Jahre. Der Pfle-

geaufwand ist deutlich gestiegen. Die
Heimtage haben zwar um ein halbes
Prozent gegenüber demVorjahr abge-
nommen.

DerAnteil an fakturiertenTagen für
Bewohnerinnen und Bewohner mit
mittlerem bis schwerem Pflegeauf-
wand dagegen betrug 51,9 Prozent
und ist somit um 2,2 Prozentpunkte
gestiegen. Die mittlereAuslastung der
Alters- und Pflegeheime betrug 2009
96,7 Prozent. Diese Zahl zeigt auf,
dass Plätze rar geworden sind. Um der
steigenden Nachfrage gerecht zu wer-
den, haben verschiedene Innerschwy-
zer Gemeinden in den letzten Mona-
ten Ausbauprojekte in Angriff genom-
men.

Zeit finden, um auch mal innezuhalten: Trotz steigendem Pflegebedarf kümmert sich das Personal in den Alters- und Pfle-
geheimen liebevoll um die Bewohnerinnen und Bewohner.

Schwyz will Luzern auf Finger schauen
Die interkantonale Zusammen-
arbeit in der Zentralschweiz ist
schwieriger geworden – insbe-
sondere nach dem Ausstieg von
Luzern aus dem PHZ-Konkor-
dat. Schwyz will wachsam blei-
ben.

Von Alexandra Cattaneo

Kanton. –Vor zehn Jahren haben sich
alle sechs Zentralschweizer Kantone
für ein gemeinsames PHZ-Konkordat
mit den Standorten Luzern, Zug und
Goldau ausgesprochen. Es stellte sich
heraus, dass die Organisationsform
der PHZ in der Praxis suboptimal ist.
MitAusnahme von Luzern haben sich
im vergangenen Jahr alle anderen
Konkordatskantone darauf geeinigt,
das verbesserte Konkordat unter Ein-
bezug aller drei Teilschulen in einem
einheitlichen Trägerschaftsmodell
von den Parlamenten zu verabschie-
den. Das hätte bedeutet, dass anstelle
von bisher drei teilautonomen Schu-
len neu eine Schule an drei Standor-
ten geschaffen worden wäre.

Zusammenarbeit ist schwieriger
Diese Systematik wird heute bereits
im Bereich der Fachhochschulen Zen-
tralschweiz (FHZ) – ebenfalls mittels
Konkordat – umgesetzt. Für die SVP-
Fraktion des Kantons Schwyz ist es
nicht nachvollziehbar, dass die weit-
gehend ähnliche Konkordatslösung
im Falle der PHZ von der Luzerner
Regierung als ungeeignet dargestellt
wird. Im vergangenen März wurde ei-
ne entsprechende Interpellation ein-
gereicht.

In ihrerAntwort bestätigt die Regie-
rung denn auch, dass die Zusammen-

arbeit inbesondere mit dem Kanton
Luzern seit dessen Ausstieg aus dem
PHZ-Konkordat schwieriger gewor-
den sei – die Verlässlichkeit in ver-
schiedenen Bereichen sei nicht mehr
uneingeschränkt gegeben. Die Regie-
rung spricht vom Luzerner Eigeninte-
resse und teilt ausdrücklich die Mei-
nung des Interpellanten, «dass der
Entscheid des Kantons Luzern, das ei-
ne Bildungskonkordat zu kündigen
und das andere aufrechterhalten zu
wollen, schwer nachvollziehbar ist».

Der Kanton Schwyz will die Entwick-
lungen aufmerksam verfolgen und da-
rauf achten, «dass insbesondere auch
der Kanton Luzern die Spielregeln
einhält», heisst es in der Antwort
wörtlich.

Kündigung wäre nicht folgerichtig
Der Regierungsrat hält weiter fest,
dass die Beteiligung in der Träger-
schaft einer Fachhochschule, welche
die Möglichkeit von Mitsprache und
Steuerung beinhaltet, für den Kanton

Schwyz wichtig sei. Die Hochschule
Luzern biete eine breite Palette von
Studiengängen, welche auch für
Schwyzer Studierende attraktiv sind.
«Eine Kündigung als reine Reaktion
auf die Kündigung des PHZ-Konkor-
dats durch den Kanton Luzern wäre
nicht folgerichtig», lautet der Stand-
punkt der Regierung. Die Zusammen-
arbeit im Fachhochschulbereich sei
zudem mit weniger Friktionen verlau-
fen als im PHZ-Bereich.

Bildungspolitische Argumente fehlen
Rein finanziell betrachtet, ergäben
sich durch eine Kündigung des FHZ-
Konkordats Vorteile. Der Kanton
Schwyz müsste sich in diesem Fall nur
noch an denAusbildungskosten seiner
Studierenden beteiligen. In absoluten
Zahlen ergäbe sich eine Kostenerspar-
nis gemäss Rechnungsjahr 2009 von
2,8 Mio. Franken. Auf der anderen
Seite würde der Kanton Schwyz jeg-
liche Mitspracherechte verlieren.
«Bildungspolitisch gibt es keine stich-
haltigen Argumente, die einen Aus-
stieg rechtfertigen würden», bringt es
die Regierung auf den Punkt.

Zusammenarbeit optimieren
Der Schwyzer Regierungsrat ist der
Auffassung, dass im FHZ-Konkordat
genügend Potenzial zur Weiterent-
wicklung steckt und dass auch der
Wille aller Zentralschweizer Kantone
vorhanden ist, die Fachhochschule
Zenralschweiz beziehungsweise die
Hochschule Luzern gemeinsam zu
tragen. Mit der Schaffung von neuen
Rechtsgrundlagen bestehe die Opti-
on, dass es im Bereich der HSLU nicht
zu einem Bruch, sondern zu einer Op-
timierung der Zusammenarbeit kom-
men werde.

Der Schwyzer PHZ-Standort in Goldau: Seit sich Luzern vom Konkordat verab-
schiedet hat, ist die Zusammenarbeit schwieriger geworden. Bild Alexandra Cattaneo


